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Nördlinger Ries, Fast 15 Millionen Jahre vor unserer Zeitrechnung


Langsam löste sich das Bild des blauen Planeten aus dem Weltall und wurde beim näher kommen schnell größer. Das Objekt, das sich ihm näherte, nahm diesen Effekt aber nicht wahr, da es aus unbelebter Materie bestand. Der Asteroid, dessen scheinbare Helligkeit selbst die der Sonne übertraf, war 1500 Meter lang und 27 Kilometer pro Sekunde schnell. Und er näherte sich unter einem Winkel von dreißig Grad der Landestelle. Nur wenige Millisekunden noch, dann würde er mit dem Planeten genau hier kollidieren.


Orsoy am Niederrhein, Gegenwart


Endlich war Hans wieder in seinem Haus. Es lag in dem kleinen Ort Orsoy am Niederrhein und Hans, der aus beruflichen Gründen mehrere Jahre in Bayern gelebt und es unterdessen vermietet hatte, war froh, es wieder in Besitz nehmen zu können. Er hatte jetzt fast ein Jahr hauptsächlich auf der Nora gelebt, seiner geliebten Motorkajütyacht auf dem Griethauser Altrhein.


Nun, da die Mieter endlich draußen waren, begann er, sich häuslich einzurichten. Wie schon früher benötigte er dazu keinen Umzugswagen, da die wenigen Habseligkeiten mühelos auf seinen betagten Toyota-Pickup passten.


So war der Umzug selber denn auch in einigen Stunden erledigt. Dafür hatte Hans begonnen, das


Haus in Teilen neu zu gestalten. Es besaß einen verschlagartigen Anbau, der als Wäscheraum und ganz früher einmal, als das Haus noch seinem Großvater gehört hatte, als Viehstall genutzt worden war. Hier hatte er einen neuen Parkettboden und mit dunklem Holz vertäfelte Wände eingezogen. Ein Billardtisch und ein Kicker waren aufgestellt und nun war er dabei, eine Edelstahltheke und eine Zapfanlage aufzubauen.


Hans unterbrach seine Arbeit für eine Kaffeepause und setzte sich mit der Tasse und einer Gauloise auf einen Stapel Bretter. Mit diesem Haus verband ihn die Erinnerung an ein Abenteuer, dass er vor vielen Jahren erlebt hatte, als er im Keller den Zugang zu unterirdischen Gängen entdeckt hatte, die zu diversen alten Bauwerken Orsoys führten. Lächelnd dachte er daran zurück. Die Arbeiten an seiner privaten Kneipe würde er morgen beenden können. Dann noch den einen oder anderen Raum neu streichen, einige Bodenbeläge tauschen und nächste Woche wäre er fertig. Dann konnte er eine Einweihungsparty steigen lassen. Wen würde er einladen?


Hagen, sein bester Freund, stand fest. Udo, mit dem er noch nicht lange befreundet war, ebenso. Schließlich hatte der ihn vor dem sicheren Tod gerettet, als er ihn zusammen mit Hagen aus einem niederländischen Moor gezogen hatte, kurz vor dem Erfrieren. Und außerdem war er seit einigen Monaten sein Chef.


Und Ina würde er einladen, wusste aber nicht, ob diese auch kommen würde. Er kannte sie jetzt seit 3


gut einem Dutzend Jahren und sie pflegten einen dauerhaft ungeklärten Status. Zweimal hatten sie Sex gehabt, doch es hatte wohl hauptsächlich an seiner Beziehungsunfähigkeit gelegen, dass nicht mehr daraus geworden war.


Und natürlich konnte er seinen alten Freund Marc aus Antwerpen einladen, wenn der die Anreise in Kauf nehmen würde und nicht wieder in irgendwelche krummen Dinge verwickelt war.


Hans stand auf, spannte eine neue Elektrode in das Schweißgerät und trieb die Fertigstellung der Theke voran.


Nördlinger Ries, vor 15 Millionen Jahren


Der Eindringling aus dem All durchschlug das Deckgebirge und drang bis in eine Tiefe von etwa einem Kilometer in das Grundgebirge ein. Und verursachte eine Explosion mit der Energie von mehreren hunderttausend Hiroshima-Bomben. Drücke von einigen Millionen Bar und Temperaturen bis zu 30.000 °C entstanden. Ebenso wurde ein Erdbeben mit der Stärke 8 ausgelöst. Selbst in 500 km Entfernung war das Erdbeben noch deutlich zu spüren. Mit Schallgeschwindigkeit verlief die Druckwelle in der Atmosphäre um die ganze Erde: Nach halber Umrundung, in 20.000 km Entfernung, traf sie nach 17 Stunden ein. Die Schalldruck erreichte dort noch 40 Dezibel. Der Einschlag war auf der ganzen Erde hörbar gewesen. Die ungeheure Wucht des Aufpralls hatte Gestein schmelzen und verdampfen lassen, Erdschollen und Schutt hunderte von Kilometern weit geschleudert. Und hunderte von Metern weit in die Höhe, um dann alles, beim Zurückfallen, unter einer dicken Schicht zu begraben. Eine ganze Landschaft wurde im Radius von fast dreihundert Kilometern förmlich ausradiert. Nach etwa drei Minuten war das Kraterwachstum beendet und der Krater hatte einen Durchmesser von fast fünfundzwanzig Kilometern. Das verfestigte Material aus der Glutwolke, der Suevit, benötigte rund 2000 Jahre um sich auf 100 °C abzukühlen. Erst danach flossen die Flüsse Altmühl und Main, deren Lauf durch die Gesteinsmassen massiv verändert wurde, in den Krater. Das Wasser staute sich zu einem See von 500 km2Fläche auf. Und erst tausende von Jahren später konnte sich die Region neu erfinden, der neuen Geologie folgten neue Biotope, das Leben kehrte unaufhaltsam aber sehr langsam nach und nach zurück. Neue Strukturen und neue Gesteinsarten waren entstanden. Und wie jede Landschaft das Leben in ihr prägt, so war es auch hier. Erst kehrten allmählich die Pflanzen zurück und dann die Tiere. Nochmals etliche Millionen von Jahren später sollten sich erste Frühmenschen einfinden.


Orsoy, Gegenwart


Hans hatte auf seinem Handy eine rockige Musikliste zusammengestellt, die Zapfanlage in Betrieb genommen und ein Spanferkel bestellt, welches auf der Theke angerichtet war. Mit dem Ende der letzten Vorbereitungen klingelte es an der Tür.


Hans und Hagen begrüßten einander freundlich aber nicht überschwänglich, sie brauchten sich ihrer Freundschaft nicht auf diese Weise versichern. Sein Gast wurde mit einem frisch gezapften Bier sowie einer Portion Spanferkel mit Krautsalat versorgt. Hans Handy läutete.


„Ja?“


„Allo, ier ist Marc, Du, sei mir nischt böse, isch kann nischt kommen“, sagte er mit seinem typischen Akzent. Er lebte zwar im flämischen Teil Belgiens, war aber in der Wallonie aufgewachsen.


„Kein Problem. Was hindert Dich denn dieses Mal?“


„Isch darf Antwerpen nischt verlassen. Eine Auflage von die Flics.“


„Sowas in der Art dachte ich mir schon. Ich hoffe, Du hast Dich nicht zu tief reingeritten“.


„Nein, nur eine Petitesse. Eine Woche, und alles wird gut sein“.


Hans hoffte sehr, dass Marc damit Recht hatte.


Der Sound eines großvolumigen V2-Motors erschütterte die kleine Gasse. Hans und Hagen grinsten, denn sie wussten, dass Udo gleich klingeln würde.


Hans öffnete die Haustür. Davor stand ein wenig bürgerlich aussehender, rockerartiger Typ von beachtlicher Größe und Breite.


„Udo!“ stieß Hans hervor.


„Joo“.


„Komm rein und folge mir in meine private Kneipe“.


„Joo“.


Udo war teilweise etwas wortkarg. So begrüßte er auch Hagen mit knappen Worten, die aber herzlich gemeint waren.


Erneut machte die Haustürklingel auf sich aufmerksam. Das konnte nur Ina sein. Hans holte sie an der Tür ab und führte sie nach hinten in den Partyraum.


„Schön eingerichtet, hast Du Dich hier“, bemerkte Ina, die das Haus schon kannte, seit Hans zum ersten Mal hier gelebt hatte. „Sieht Dir gar nicht ähnlich, so viel Zeit mit Inneneinrichtung zu verbringen.“


„Hier, nimm erstmal ein Bier“, entgegnete Hans.


„Gute Musik hast Du auch, genauso wie einen Billardtisch und einen Kicker. Wow! Aber sag mal, was ist das für ein Kadaver, dort auf der Theke?


Stinkt ja abscheulich, dieser Verwesungsgeruch!“


„Wenn Du es nicht magst, kannst Du hinten im Garten meine Hecke zurechtknabbern“, antwortete Hans auf diese kleine Unverschämtheit.


„Alternativ kann ich Dir aber auch Krautsalat anbieten und Baguette. Und ja, ich gebe es zu, ich habe nicht dran gedacht“. Hans hatte tatsächlich vergessen, für Ina etwas Vegetarisches bereit zu halten.


„Ist wiederum total untypisch für Dich“, versicherte sie ihm augenzwinkernd.


Die gute Laune der Gäste, die bodenständige Rockmusik und das der Zapfanlage entströmende Bier sorgten für eine heiter ausgelassene Stimmung.


Die eine oder andere Partie Billard und Kickerrunden wurden gespielt, ungezwungen fröhliches Beisammensein, dachte Hans. Genau dafür hatte er diesen Raum hergerichtet.


Als es zwischendurch etwas ruhiger wurde, sprach Udo Hans an.


„Hans?“


„Joo!“


„Ein Kumpel von mir braucht Hilfe. Er hat einen neuen Tauchshop eröffnet und wider Erwarten rennen ihm die Leute die Bude ein. Er könnte jetzt richtig Asche machen, wenn er Hilfe hätte. Ich kann Dich bei uns mal zwei, drei Wochen entbehren.“


„Wo hat denn Dein Kumpel den Shop?“


„In Donauwörth, Bayern.“


„Oh je, Bayern, da komme ich doch gerade erst her. Na ja, ist ja nur für ein paar Wochen.“


„Du machst es?“


„Joo.“


Aus einem ihm nicht erfindlichen Grund beschlich Hans das Gefühl, dass die launige Einweihungsfeier mit seinen Freunden zugleich auch eine Abschiedsfeier sein könnte.
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Hans hatte eine Reisetasche und einen Tauchrucksack gepackt, beides auf die Rückbank seines Pickups geworfen und war in Richtung Bayern aufgebrochen. Er verließ die Autobahn 7 an der Ausfahrt Ellwangen und hielt sich in östliche Richtung. Nach einer halben Stunde passierte er die Stadt Nördlingen. Sie lag in einer großen Ebene, kreisrund von kleineren Erhebungen umgeben.


‚Nördlinger Ries‘, dachte Hans. Ein Asteroideneinschlag vor Urzeiten. Europabekanntes geologisches Wunder.


Als er sich dem Ziel seiner Reise näherte, wurde es trotz des schönen Frühlingstages zunehmend nebeliger. Seltsam, vielleicht lag es an der Donaunähe, möglicherweise aber auch an dem Übergang zwischen dem Klima des Voralpenlandes und dem Mittelgebirgsklima der schwäbischen und fränkischen Alb, auf jeden Fall schien Nebel ein herausstechendes Merkmal dieses Ortes zu sein.


Ein weiteres Merkmal entdeckte er beim Reinfahren in die Kleinstadt. Sie hatte offenbar ein Verkehrsproblem. Hans benötigte für die letzten zwei Kilometer eine scheinbare Ewigkeit.


Als er den Stadtteil ‚Berger Vorstadt‘ erreicht hatte, bog er in eine Straße namens Ruhetal, was er auch deswegen als angenehm empfand, weil sie in der Tat sehr ruhig war.


Am Ende der Straße befand sich ein alter, stillgelegter Eisenbahntunnel, der mit dem Auto nicht passierbar war. Genau darüber befand sich offenbar das Haus von Maximilian, seinem vorübergehendem Arbeitgeber.


Hans klingelte und ein großer, beleibter Mann mit wachen Augen, grauen Haaren und einem ebensolchen Vollbart öffnete ihm die Tür.


„Servus, ich bin der Max. Willkommen daheim.“


„Daheim?“


„Bei uns in Bayern. Udo hat mir erzählt, dass Du schon einmal bei Augsburg gelebt hast.“


„Ja, das stimmt. Aber dieses Mal bin ich ja nur zu Besuch.“


„Na ja, wie auch immer, ich zeige Dir Dein Zimmer und danach gibt es erst einmal eine gescheite Mahlzeit.“


Hans bezog sein nicht gerade großes Zimmer, das jedoch eine eigene Nasszelle und einen winzigen Balkon bot.


Anschließend kehrte er zurück in den gemütlichen Wohnraum. Ein Kaminfeuer gab wohlige Wärme und dezentes Licht von sich. Eine Frau betrat den Raum.


„Das ist Elke, meine Frau“, stellte Max sie vor.


Max holte drei Weißbier, passende Gläser und gab Hans wortlos zu verstehen, sich einzuschenken. Sie prosteten einander zu und tranken einige Schlucke.


Nach einiger Zeit erschien Elke mit drei Tellern Käsespätzlen mit Röstzwiebeln, wovon Hans dankbar einen verschlang. Das Feuer knisterte wohlriechend im Kamin und Hans dachte ‚ja, willkommen in Bayern‘.


„Was habt Ihr hier eigentlich für ein Verkehrsproblem?“ wollte Hans wissen.


Elke antwortete: „Wir sind eine Kleinstadt mit 20.000 Einwohnern. Aber wir haben einen sehr großen Arbeitgeber, Airbus produziert hier Hubschrauber. Du kannst Dir denken, dass unser Straßennetz mit den Pendlerströmen vollkommen überfordert ist.“


„Ja, das habe ich gesehen. Und was liegt morgen so an? Ich meine, arbeitstechnisch?“


„Morgen zeige ich Dir erstmal meinen Tauchshop.


Und die Zippline.“


„Zippline?“


„Ja. Wir haben eine Zippline gebaut. Sie führt vom Napoleonfelsen hundert Meter weit runter ins Tal, bis über unseren Baggersee.“


„Wow, das klingt gut. Und man kann sich dann direkt in den See fallen lassen?“


„Genau das ist die Pointe dabei. Aber wie gesagt, mehr davon morgen.“


Ofnethöhle, Rieskrater, vor fast 10.000 Jahren


Als die andere Sippe gekommen war, war es Nacht gewesen. Sie hatten am wärmenden Rest des Feuers gelegen und geschlafen. Lange vor Sonnenaufgang war auch die Feuerwache von der Müdigkeit übermannt worden. Normalerweise hätte der Hund angeschlagen aber der war seit einigen Tagen verschollen. Als sie wach wurden, war es zu spät. Die anderen hatten sich das fruchtbare und wildreiche Tal als neuen Lebensraum auserkoren und sie, die hier bereits lebten, sollten weichen.


Der Angriff mit steinernen Messern, Keilen und hölzernen Speeren kam überraschend und heftig. Sie hatten starken Widerstand geleistet. Doch bald wurde klar, dass nur noch die Flucht half. In alle Richtungen waren sie davongelaufen und hatten sich am Ende des folgenden Tages im Nachbartal an einem markanten Punkt gesammelt. Dann waren sie aufgebrochen, sich einen neuen Lebensraum zu suchen. Tage streiften sie durch die endlosen Wälder. Doch irgendwann hatten sie Glück. Eine Höhle in einem Felsen, der sich über ein liebliches, gut einsehbares Tal erhob, war unbewohnt. Der schmale Zugang würde sich gut gegen Eindringlinge verteidigen lassen. Im Tal gab es einen Bach. Sie ließen sich dort nieder und richteten sich ein. Etliche Male hatten sie den Wechsel der Jahreszeiten hier schon zugebracht. Es war ein unbeschwertes, leichtes Leben gewesen. Doch in letzter Zeit hatte sich etwas verändert. Unnötige Streitereien waren ausgebrochen. Es hatte zwei Fälle von Totschlag gegeben. Die soziale Ordnung der Sippe, seit Jahrzehnten etabliert und erprobt, geriet ins Wanken.


Und dann kam dieser Winter. Lang, schneereich und kalt. Die Lebensmittel waren knapp, Hunger und Kälte an der Tagesordnung. Jeder gab sein Äußerstes, um etwas Essbares aufzutreiben. Die Männer und Jungen waren auf der Jagd, alle. Die Frauen und Mädchen hielten nach vertrockneten Beeren Ausschau, nach Wurzeln und Knollen, die sich unter dem Schnee im gefrorenen Boden verbargen. Als die Abenddämmerung sich früh über das Tal senkte, waren sie zu ihrer Unterkunft zurückgekehrt. Und hatten feststellen müssen, dass sich eine andere Sippe in der Höhle befand, die Schutz vor dem gerade einsetzenden Schneesturm suchte. Was sich dann abspielte, war selbst für ihre gewalttoleranten Maßstäbe ungewöhnlich. Die Männer drangen in die Höhle vor und metzelten alles nieder, was sich bewegte. Und dann stillten sie ihren Hunger. Getötete Feinde anstelle des nicht erbeuteten Wildbrets. Der Schamane der Sippe ordnete an, die Schädel der Opfer von den Körpern zu trennen und sie dann im hintersten Winkel der Höhle zu bestatten. Es waren dreiunddreißig Köpfe.


Nach dem Frühstück, es gab einen Becher starken Kaffee und Butterbrezeln, machten sich Hans und Max auf den Weg zur Tauchbasis. Sie lag etwa zehn Kilometer entfernt am anderen Ufer der Donau, im Tal des Lechs. Das Erste, was Hans wahrnahm, war der Umriss der Zippline, die vom gegenüberliegenden Anstieg nördlich der Donau über zwei Kilometer weit bis zu einem Baggersee führte, an dem die Basis lag.


„Wow, das muss ja echt cool sein, da runter zu fahren“, brachte er bewundernd hervor.


„Ja, und das Beste ist, Du klickst Dich direkt über dem See aus und lässt Dich mit noch zwanzig Stundenkilometern Geschwindigkeit aus zwei Metern Höhe in den See fallen“, ereiferte sich Max. „Ist natürlich eine ziemliche Investition gewesen und das ganze Genehmigungsverfahren war absolut nervtötend. Aber dafür nehmen wir vierzig Euro pro Fahrt und sie wird sich bald amortisiert haben.“ Die Tauchbasis bestand aus einem mittelgroßen Holzhaus, malerisch direkt am See gelegen. Max bereitete einen Kaffee zu und sie setzten sich auf eine Bank vor dem Gebäude. Hans entzündete eine Gauloise, was sein Gegenüber mit einem milden Lächeln quittierte. Dieser nahm stattdessen eine Prise Schnupftabak.


„Also, was ist mein Job?“ wollte Hans wissen.


„Da ist zunächst mal der Shop. Da brauche ich Dich ja wohl nicht großartig einweisen. Du schaust Dir das Sortiment an, ich erkläre Dir die Kasse und so weiter. Bei den teuren Sachen nehme ich zehn Euro Beratungsgebühr, die werden dann verrechnet, wenn der Kunde kauft. Kaufen sonst ja sowieso ja alle nur im Internet. Der Shop macht nur einen Bruchteil der Umsätze aus, kannst Du Dir denken. Dann haben wir die normalen Kurse, ab und zu Tageskarten für Gäste, die hier im See tauchen wollen. Und natürlich die Zippline, in die weise ich Dich gleich ein.“


Max trank laut schlürfend einen Schluck des höllisch starken Kaffees und nahm mit lautem Schniefen noch eine Prise. „Und dann hätte ich auch noch eine Spezialaufgabe. Hast Du Erfahrung mit Höhlentauchen?“


„Mhm, begrenzt. Wieso?“


„Ich war vor Monaten mal am Flüsschen Eger wandern. Mündet in die Wörnitz, da sind wir gestartet und entspringt bei Aufhausen im Nördlinger Ries. Sehr malerischer Quelltopf im Wald. Habe gedacht, da müsste man mal tauchen gehen, obwohl nur ein, zwei Meter tief. Aber glasklares Quellwasser. Dann habe ich mir eine Genehmigung vom Landratsamt besorgt und bin rein. Uns soll ich Dir was sagen? In einer Ecke am Rand des Quelltopfs habe ich einen Durchbruch durch den Lehmboden entdeckt. Ich bin etwa fünf Meter runter und das ging weiter bis in die Gesteinsschicht. Ich weiß nicht, wie tief das ist, aber ich traue mich alleine nicht weiter. Ich brauche einen Sicherungstaucher.“


„Hört sich extrem spannend an“, kommentierte Hans.


„Morgen hast Du zwei Schüler für den Open Water Diver. Aber übermorgen könnten wir in den Quelltopf.“


Sie standen auf und gingen zur Endstation der


Zippline.


„Mit diesem Hebel hier stellst Du ein, wo man ankommt. Nach oben gedrückt und mit dem Splint gesichert, landest Du im See. Nach unten bewegst Du die Weiche und kommst am Prellbock da vorne am Ufer an. Die Bahn funktioniert rein mechanisch. Wenn Du oben bist, musst Du den Schlitten mit einer Seilwinde hochholen. Ist mühsam aber jeden Schweißtropfen Wert. Schlüpf mal in Deinen Shorty und Füßlinge. Ich fahre Dich mit dem Auto hoch, dann kannst Du Deine erste Fahrt machen. Wo willst Du landen?“


„Wenn ich Neopren trage wohl im Wasser. Der Hebel ist unten, ich lege ihn mal um.“


Hans bewegte den Hebel mit einiger Mühe und sicherte ihn nach dem Einrasten per Splint.


Sie fuhren auf eine felsige Anhöhe. An der Bergstation musste Hans ziemlich lange kurbeln, bis der Schlitten endlich in Sicht kam.


Er zog die daran befestigte Weste über, sicherte mit einem zusätzlichen Karabiner am Führungsseil und sah Max an.


„Gut. Wenn Du gestartet bist, wirst Du nach einiger Zeit ziemlich schnell. Über dem See achtest Du auf eine neongelbe Boje. Erst dann darfst Du die Verschlüsse lösen, auf gar keinen Fall vorher, denn dann bist Du zu hoch über dem Wasser und verletzt Dich bei der Geschwindigkeit. Wenn Du es verpennst und einfach weiter fährst, ist nicht schlimm, auch die Talstation im See hat einen Prellbock. Viel Spaß!“


Hans schwang sich vor und war im selben Augenblick in Fahrt. Er genoss das herrliche Panorama auf die Täler von Lech und Donau, spürte den kräftiger werdenden Fahrtwind um die Nase und fragte sich, wie das Aufkommen wohl sein würde.


Er hatte nicht lange Zeit, darüber nachzudenken, denn schon erspähte er die Signalboje. Als er sie Sekunden später passiert hatte, löste er den Sicherungskarabiner und dann die Verschlüsse der Weste. Das Eintauchen ins Wasser tat dank Neopren nicht weh, etwa wie ein Sprung vom Fünfmeterturm. Begeisternd lächelnd schwamm er an Land.


„Du hast nicht zu viel versprochen“, sagte er hechelnd. „es ist absolut großartig!“


Am frühen Abend waren Max und Hans von der Tauchbasis zurückgekehrt.


„Ich werde heute Abend mit Elke ausgehen. Mache doch einen Spaziergang und gehe was essen. Du läufst durch den Tunnel, biegst am Mangoldfelsen rechts ab durchs Ochsentor und gehst die Promenade entlang bis zur Rathausgasse. Da überquerst Du die Reichsstraße und gehst ins Ried. Dort findest Du einen Italiener, einen Inder oder, für meinen Geschmack besser, Du fragst Dich zu den drei Kronen durch, dort gibt’s heimische Küche.“


Hans machte sich auf den Weg und schlenderte in Richtung Mangoldfelsen. Gegenüber von diesem fand er eine Parkbank, setzte sich und rauchte eine Gauloise. Es war ein schöner Spätfrühlingstag. Auf dem großen Kinderspielplatz vor dem Felsen waren zahlreiche Kinder, die lautstark spielten. Irgendwo kläffte ein Hund, immer wieder kamen Spaziergänger oder Fahrradfahrer vorbei. Gelegentlich wehte noch ein kühler Luftstrom böig von Norden.


Hans nahm seine Umgebung nur unterbewusst wahr. Er hatte sich wie von selbst auf den vor ihm liegenden Felsen fokussiert. Er stand auf und lass die Inschrift. Burg zur Woerth. Vor gut tausend Jahren erbaut und nur dreihundert Jahre später geschleift. Und eine Herzogin war hier enthauptet worden. Maria von Brabant. Hans überlegte, aber der Name sagte ihm nichts.


Gemütlich schlenderte er weiter und gelangte ins Ried. Zur linken entdeckte er den Italiener, von dem Max gesprochen hatte. Er besaß eine malerische Außenterrasse direkt an einem kleinen Wasserlauf. Hans beschloss, hier zu Abend zu essen, wollte aber erst noch die Gegend erkunden. Er folgte dem Wasserlauf und stellte fest, dass dieser mit dem Fluss Wörnitz verbunden war. Nachdem er diese auf einer Brücke überquert hatte, kam er zu einer kleinen Landzunge und sah hier, wie die Wörnitz in die Donau mündete. Richtig schön, dachte er. Anschließend ging er zurück ins Ried, durchquerte es bis zur nächsten Wörnitzbrücke und machte sich dann auf zum Italiener. Er ließ es sich gut gehen, bestellte Muscheln mit Knoblauchbrot und einen Weißwein. Zufrieden prostete er sich zu und fragte sich, wie der morgige Tauchgang im Quelltopf wohl werden würde.


Auf dem Rückweg pausierte er abermals am Mangoldfelsen. Jetzt, bei schon länger werdenden Schatten und weniger Lichteinfall, strahlte er eine noch stärkere Stimmung aus. Hans nahm sich vor, etwas mehr über den Felsen und die Burg herauszufinden.


Hans und Max standen früh morgens am Quelltopf der Eger und blickten in das verlockend aussehende, glasklare Wasser.


Sie hatten Berge von Ausrüstung angeschleppt. Jeder hatte eine Doppelflasche Pressluft mit zwei Mal neun Litern und zwei getrennt angebrachte Lungenautomaten, falls einer vereisen würde. Zur Beleuchtung verfügten beide über zwei Haupt- und eine Notlampe. Das Sicherungsprinzip, wenn man nicht direkt zur Oberfläche auftauchen kann, lautete Redundanz. Alles Lebenswichtige war zweimal vorhanden, für den Fall der Fälle.


Um eine jederzeitige Rückkehr zur Oberfläche möglich zu machen und die Orientierung in jedem Fall zu gewährleisten, führten sie außerdem jeder ein Reel mit, eine auf einer Rolle gewickelte, hundert Meter lange Sicherungsleine. Max würde seine Leine heute opfern und sie an geeigneten Stellen fixiert lassen.


Sehr gründlich führten sie den Partnercheck durch, vergewisserten sich gegenseitig, dass alles am Platze war und funktionstüchtig.


Möglichst vorsichtig betraten sie das Wasser des Topfes, um keinen unnötigen Schlamm aufzuwirbeln. Knapp unter der Wasseroberfläche schwammen sie in die Richtung, die Max vorgab. Dieser machte das Zeichen zum Abtauchen, schaltete eine seiner Lampen ein und verschwand, den Kopf voran, durch ein etwa achtzig Zentimeter breites Loch am Grunde des flachen Quelltopfes.


Hans folgte ihm gespannt, sah aber außer den Flossen seines Buddy’s zunächst wenig. Es ging leicht schräg aber sehr steil nach unten. Das Wasser wurde rasch kälter. Schon nach wenigen Metern hielt Max das erste Mal inne und befestigte seine Leine an einem hervorstehenden Fels. Dann ging es weiter und Hans warf einen Blick auf seinen Tauchcomputer am Handgelenk, der bereits zwanzig Meter Tiefe anzeigte.


Der schmale Durchgang weitete sich plötzlich, was Hans aufkeimende Platzangst beruhigte.


Zum ersten Mal konnten sie im Schein ihrer Leuchten etwas weiter sehen, nahmen aber außer felsigen Wänden um sich herum nichts weiter wahr. Außer nach unten, wo sich der Abstieg fortsetzte und in einem bodenlosen Nichts zu verlieren schien.


Sie sahen einander an und zeigten mit dem Daumen nach unten. Immer tiefer drangen sie in das Innere des Gesteins vor.


Als Hans das nächste Mal auf seinen Tauchcomputer sah, zeigte dieser fast fünfzig Meter an. Er klopfte kurz mit seinem Messer gegen die Stahlflasche, um Max auf sich aufmerksam zu machen. Dieser sah in fragend an und hatte einen seltsamen, kaum zu beschreibenden Glanz in den Augen. Hans zeigte auf den Computer, hob fünf Finger und gab das Zeichen zum Auftauchen. Schließlich hatten sie nur Pressluft zur Verfügung und kein Mischgas, weshalb sie sich eigentlich auf vierzig Meter hätten begrenzen müssen.


Doch Max schüttelte nur unwirsch den Kopf und setzte den Weg nach unten fort. Der dreht doch nicht ganz rund, dachte Hans. Tiefenrekorde mit Pressluft und dann noch in einer Höhle. Wut auf seinen Tauchpartner erfasste ihn. Am liebsten hätte er ihm den Schlauch des Lungenautomaten durchgeschnitten. Er atmete tief durch und versuchte, sich zu beruhigen. Dann entschied er sich dazu, seinem Tauchpartner nicht zu folgen, sondern drei Minuten in der Tiefe zu verharren. Sollte er dann nicht zurückkommen, würde er mit normaler Geschwindigkeit und unter Einhaltung eines erweiterten Sicherheitsstops auftauchen und an Land die Rettungskette in Gang setzten.


Erneut sah er auf den Computer. Eine Minute war vergangen. Die Wut verrauchte und Angst erfasste ihn. Angst um Max hauptsächlich. Aber auch ihm selbst war nicht wohl, er hatte die ganze Zeit das Gefühl von massiver Bedrohung, deren Ursache er aber nicht ausmachen konnte.


Er hatte gerade mit seinem Aufstieg begonnen, als er von unten ein Licht näherkommen sah. Gott sei Dank, dachte er. Nach zehn Minuten Aufstieg und einem achtminütigen Sicherheitsstopp in fünf Metern Tiefe hoben sie ihre Köpfe über die Wasseroberfläche.


Hans wollte gerade damit beginnen, eine Schimpfkanonade über Max nieder gehen zu lassen. Doch dann blickte er in ein aschfahles Gesicht, beobachtete zitternde Hände und irritierte Augen.


„Sag jetzt nichts, brachte Max mit brüchiger Stimme hervor. Ich weiß, dass ich einen riesigen Blödsinn verzapft habe. Aber ich kann Dir nicht sagen, wieso. Es hat sich nicht angefühlt, wie ein normaler Tiefenrausch. Als Du das Zeichen zum Auftauchen gegeben hast, war ich total wütend auf Dich, ich hätte Dich umbringen können. Und dann bin ich weiter, bis ich plötzlich einen Ruck gespürt habe. Das Ende der Leine. Ich war auf siebzig Metern Tiefe, mit Pressluft und in einer Höhle! Total bescheuert. Und dann hatte ich Angst. Richtige Panik.“


„Du kennst ja die Anzeichen“, entgegnete Hans. „Wenn es anfängt zu kribbeln oder Du Schmerzen in den Gelenken verspürst und so weiter, sage bitte sofort Bescheid. Ich fahre Dich dann nach München in die Druckkammer."


„Es tut mir leid, in welche Situation ich Dich gebracht habe. Und ich verstehe nicht, wie es dazu kommen konnte.“


Hans entzündete eine Gauloise und dachte nach. Auch er verstand manches nicht, was auf diesem Tauchgang geschehen war. Er hatte durchaus Erfahrung mit tieferen Tauchgängen, auch über den Bereich des Sporttauchens hinaus. Aber diese Form von psychischer Entgleisung war ihm noch nicht untergekommen. Er hatte bei sich und anderen Tiefenräusche erlebt, Stickstoffnarkosen in verschiedensten Formen. Aber das hier war anders. Diese Aggressionen. Fundamental anders!
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Donauwörth, fast achthundert Jahre zuvor


„Ich werde Euch nicht mitnehmen. Hier auf der Burg Mangoldstein seid Ihr gut behütet. Ich mache den Hofmarschall persönlich für Euer Wohlergehen verantwortlich. Der Feldzug in die Rheinpfalz wird schnell entschieden sein und ich mit meinen Mannen alsbald zurück.“ Ludwig hatte gesprochen und damit war jede Widerrede von vorneherein ausgeschlossen. Seine Gemahlin, ihm stets treu ergeben, hätte ihn allzu gern begleitet, da sie sich um ihn sorgte. „Ich werde tun, was Ihr sagt und für Euch und die Euren einen günstigen Verlauf der Geschicke erbitten“, entgegnete Maria gehorsam.


„Und Ihr werdet meiner Schwester und meinem Neffen Ansprache und Trost bieten.“


„Ihr habt nichts zu befürchten“, antwortete sie sanftmütig. „Eure Familie ist meine Familie.“


Für kurze Zeit hellten sich die harten und verschlagenen Gesichtszüge des Herzogs auf. Nur um dann, beim Gedanken an die bevorstehende Schlacht, wieder ihre ursprüngliche Form anzunehmen. Lange schwieg er. Mit einem Male stieß er hervor:


„Legt Euer Gewand ab und kommt zu mir!“


Maria ergab sich ihrem Schicksal. Sie hatte, obschon erst zwei Jahre verheiratet, nicht die reine Freude an diesen Dingen. Allerdings, dachte sie, hat Ludwig das normalerweise ebenso wenig. Sie ließ ihr Nachtgewand zu Boden gleiten und näherte sich anmutig ihrem Gemahl. Bei den wenigen Malen, bei denen sie sich zu ihm gelegt hatte, war er nicht zärtlich gewesen aber auch nicht grob. Stattdessen entsprach er mit mechanischen Bewegungen seiner ehelichen Pflicht, war schnell am Ziel und ließ sie ansonsten in Ruhe.


Dass es dieses Mal anders laufen würde, merkte sie, als er ihr einen Strick um Hand- und Fußgelenke band und sie mit geöffneten Beinen an den Bettpfosten fixierte.


Er gebar sich wie ein Irrer. Er entweihte ihren Körper, indem er widernatürlich alle Öffnungen benutzte, die sie besaß. Das hatte nichts mit dem Vollzug des Sakramentes der Ehe zu tun, es war entfesselte, brutale und teuflische Lust. Wie konnte er ihr das antun, sie war immerhin Herzogin und getaufte Christin, genauso, wie er Christ. Doch der wahnsinnige Ausdruck in seinen Augen zeugte von Besessenheit, von der Abkehr von den Geboten des Herrn. Nie hätte sie erwartet, dass dieser Mensch zu so etwas imstande sei, wie hier auf der Burg Mangoldstein. Nie hatte sie ihn so kennen gelernt. Was war nur in ihn gefahren? Der Leibhaftige? Der abartigen Praktiken nicht genug, schlug und biss er sie.


Nach einer scheinbaren Ewigkeit ließ er endlich ab. Sie war innerlich gebrochen. Und morgen würde sie nicht nur durch geschickte Kleidung allerlei blaue Flecken kaschieren müssen, sondern auch noch manche Fissur in ihren Körperöffnungen mit heilenden Kräutern versorgen.


Der Hofmarschall war ein sinnenfroher Mann. Er hielt des Abends gern Gelage mit reichlich Fleisch und Wein, was sich in einer ziemlichen Beleibtheit und einem rötlich-aufgedunsenen Gesicht niederschlug. Ebenso frönte er dem Spiel, den Mätressen und Huren. Hätte er die Folgen dieses Lebenswandels nur mit sich ausmachen müssen, wäre das kein Problem gewesen, schließlich ließ er viel Geld im Kauf von Sündenablässen. Doch die Kosten für teure Lebensmittel, das beim Spiel verlorene Geld und die Ausgaben für kostspielige Geliebte und käufliche Liebe summierten sich auf erkleckliche Beträge. Und so sah er sich gezwungen, die eine oder andere Schuld aus dem Etat der herzoglichen Burg zu veruntreuen. Er konnte nur hoffen, dass dies niemals ans Tageslicht kam, denn dann wäre ihm mit etwas Glück eine Kapitalstrafe gewiss. Und mit weniger Glück eine vorherige Befragung unter Anwendung aller zur Verfügung stehenden Methoden. Er ging hinab in den Weinkeller, trank einen Krug süßen Weißweins und sinnierte. Morgen würde der Herzog weiterreisen, die Gefahr einer Entdeckung für einige Wochen gebannt.


Wie war er nur so tief abgerutscht? Als er das Amt übernommen hatte, war er im Großen und Ganzen ein rechtschaffender Mann. Doch mit der Zeit hatte sich das nach und nach geändert. Seine körperlichen Gelüste waren immer monströser und absurder geworden. Die Mengen, die er verschlang und soff, wurden immer abenteuerlicher. Die sexuellen Ausschweifungen immer raffinierter. Das Normale reizte ihn nicht mehr, es stieß ihn gar ab. Doch konnte er keinen anderen Weg finden, als den Verlockungen zu folgen, deren Ursprung ihm völlig rätselhaft blieb.


Am folgenden Morgen sammelte sich Ludwig mit einer berittenen Entourage im Burghof und gab das Signal zum Aufbruch.


Hans und Max waren zur Tauchbasis zurückgekehrt und hatten ihre Ausrüstung versorgt. Auch nach mehreren Stunden bemerkte Max keinerlei Anzeichen einer Dekompressionskrankheit.


Max warf einen Blick auf seine Citizen Aqualand Taucheruhr.


„Endlich vier Uhr durch“, rief er aus.


„Wieso?“


„Na, Du weißt doch: kein Bier vor vier!“


Mit diesen Worten holte er zwei Helle aus dem Kühlschrank und ermunterte Hans, den Kugelgrill zu entfachen. Sie prosteten einander zu.


„Hast Du Ähnliches schon erlebt?“ wollte Max wissen.


„Ich musste einmal in Ägypten einen neuen Tauchplatz erkunden, südlich von El Quesier. Ich bin mit einer Kollegin früh morgens rein und wir sind an der Riffkante runter. Luft aus der Weste und ab die Post. Plötzlich höre ich, wie sie ihren Hammerhead ertönen lässt und wie wild mit den Armen fuchtelt. Sie war weit über mir. Ich schaue auf den Tiefenmesser und der zeigt fünfundfünfzig Meter an. Wäre sie nicht gewesen, wäre ich immer weiter runter. Ich war magisch angezogen von diesem endlosen, dunklen Blau. Aber mir ging es auch psychisch nicht gut an diesem Morgen. So etwas wie eine dunkle Vorahnung hat mich belastet, die dann auch tatsächlich eingetreten ist. Hatte aber nichts mit dem Tauchgang zu tun. Keine gute Voraussetzung für eine Tauchplatzexploration. So hat mich dann eine gewaltige Stickstoffnarkose gepackt. Aber das heute war etwas anderes. Erst unsere Aggressionen und dann diese Angst. Bei beiden. Ich weiß, dass Angst auch ein Symptom von Tiefenrausch sein kann, als Verstärkung der ehe schon in dir vorhandenen Gefühlslage. Aber es hat sich definitiv anders als ein normaler Tiefenrausch angefühlt.“


Max nahm bedächtig eine Priese Tabak. Dann erzählte er:


„Ich war vor Jahren in Mexico, Yucatan. Höhlentauchen in den Cenoten.“


„Ja, da war ich auch schonmal. Einer der besten Tauchgänge überhaupt.“


„Stimmt, absolut spektakulär. Ein guter Freund war dabei, kannte ich schon ewig und wir hatten schon dreihundert Tauchgänge zusammen unternommen. Wir sind mit einem lokalen Guide rein in den Tauchplatz ‚Dos Ojos‘. Alle an der Führungsleine, den ganzen Tauchgang sollten wir mindestens immer eine Hand an der Leine lassen. Phantastische Sicht, hundert Meter. Plötzlich sehen wir aus einem Abzweig, der nicht gesichert aber dafür mit einem Totenkopfschild gekennzeichnet war, Luftblasen hervorquellen. Unser Guide gibt uns ein Zeichen, an der Leine zu warten und macht sich auf den Weg in den Abzweig. Und kommt nicht mehr zurück. Wir haben drei Minuten gewartet und sind dann selber rein, um nachzusehen. Mein Freund schwimmt vor und stößt sich den Kopf. Erschrickt und ist mit den Flossen in den Sedimenten. Von einer Sekunde auf die andere null Sicht. Er bekommt Panik und fuchtelt mit den Armen, reißt mir dabei die Maske vom Gesicht. Dann hatte ich auch Panik. Aber nach einigen Sekunden hatte ich wieder Verstand genug, um nachzudenken. Ich habe erstmal still verharrt, geatmet und sonst nichts gemacht. Die Maske war futsch. Dann habe ich vorsichtig die Augen geöffnet und konnte eine etwas hellere Stelle in der Dunkelheit ausmachen. Ich habe mich ganz langsam in Richtung des Lichts getastet und irgendwann hatte ich die Führungsleine wieder zwischen den Fingern. Vor Erleichterung habe ich erstmal ins Neopren gepinkelt. Und dann bin ich mit fünf Bar in der Flasche wieder aufgetaucht. Ja, das war wirklich Panik. Aber ich gebe Dir recht, es war fundamental anders, als das, was wir heute erlebt haben.“


Und was war mit Deinem Freund?“


„Kam drei Minuten nach mir aus dem Wasser.“


„Und der Guide?“


„Gar nicht mehr.“


„Darauf brauche ich noch ein Helles“, antwortete Hans und holte Nachschub.


Die von Max beschafften Steaks und Würstchen erwiesen sich als vorzüglich.


„Sind von einem Demeter-Hof in der Nähe“, kommentierte er.


Nach dem Essen spürten beide einen unerklärlichen Durst und Hans holte zwei neue Helle.


„Im untersten Fach findest Du noch einen Obstler“, rief er Hans nach und dieser begriff langsam, warum Max, um es mit hiesigen Begriffen auszudrücken, ein ‚gstandenes Mannsbild‘ war.


So ließen sie sich denn ein, zwei Obstler schmecken, tranken ihr Helles und hatten ihren Spaß. Den morgendlichen Vorfall jedoch hatten sie nicht vergessen, er rumorte im Hintergrund weiter in ihren Köpfen.


„Irgendwas ist da unten“, sinnierte Max.


„Ja, das Gefühl habe ich auch.“


„Gehen wir nochmal hin?“


„Glaubst Du im Ernst, das tun wir nicht?“


„Und dann sind wir mental vorbereitet. Das macht einen wichtigen Unterschied. Und wir nehmen beide Hammerheads mit. Als Erkennungszeichen, wenn einer anfängt, Blödsinn zu machen. Und Trimix statt Pressluft.“


„So machen wir’s“, entgegnete Hans. Auch er versprach sich von dem mit Pressluft betriebenen, akustischen Signalgeber mehr Sicherheit.


Genug Mut angetrunken für diesen Plan hatten sie sich ja nun. Jetzt galt es nur noch das Problem zu lösen, dass keiner mehr fahren konnte.


„Macht nichts“, rief Max fröhlich aus. Ich habe zwei Liegestühle in der Basis. Eigentlich zum Sonnen. Da legen wir uns nachher drauf. Aber erstmal trinken wir noch ein Helles, Gott vergelt’s!“


Donauwörth, fast achthundert Jahre zuvor


Der Hofmarschall wachte mitten in der Nacht auf, weil er austreten musste. Er zog die Schüssel unter seinem Bett hervor, urinierte und schüttete den Inhalt aus dem Fenster. Ihn fror. Abscheulich kalte Januarnächte, dachte er. Dann fiel ihm ein, dass er morgen den Weinhändler würde bezahlen müssen. Und dass die Schatulle, in die er gestern gegriffen hatte, leer gewesen war. Nervös erhob er sich und kleidete sich an. Er schlich in den Keller und gönnte sich noch eine halbe Karaffe Wein. Wärme durchströmte seinen Körper. Schon besser, dachte er. Dann begab er sich ins Vestibül, entnahm einem dort aufbewahrten Kästchen einen Schlüssel und stieg wieder hinab in den Keller. Die Schatzkammer war mit zwei Schlössern gesichert, einen Schlüssel trug er um den Hals, den anderen hatte er soeben geholt. Er öffnete die massive Eichenholztür wohl etwas zu schnell, sie gab ein deutlich vernehmbares Quietschen von sich. Dort stand sie, die herzogliche Kiste mit den Steuereinnahmen. Er öffnete sie und brach dabei das Siegel. Die darin befindlichen Münzen schimmerten ihm verlockend entgegen. Er würde den Fehlbetrag schon bald wieder ausgleichen. Niemand würde etwas bemerken. Das Siegel würde er kunstvoll nachahmen.


Einen Augenblick überlegte er, die Schuld nicht zu begleichen und im Gegenzug keinen neuen Wein mehr zu bestellen. Er verharrte kurz bei diesem Gedanken. Und entschloss sich dann, das Gegenteil zu tun. Eine innere Stimme sagte ihm: Bestelle, was immer dir beliebt. Nimm den köstlichsten, süßesten Wein, den du bekommen kannst. Es steht dir zu. Es ist genug Geld vorhanden. Nimm es. Und er nahm es. Wie von Sinnen griff er mit beiden Händen in die Kiste. Er schob die Münzen in einen ledernen Beutel und verbarg ihn unter seinem Wams. Dann hörte er ein Geräusch.


Als Maria erwachte, wusste sie nicht, wieso. Sie hatte Schmerzen am ganzen Körper. Sie ahnte, dass diese sie nicht so schnell würden wieder einschlafen lassen. Unruhig und peinvoll erhob sie sich vom Nachtlager. Sehr kalte Luft kam durch die Mauerfenster und unter dem Türspalt hervor. Sie zog einige Kleidungsstücke über und verließ ihr Gemach. Lautlos, um niemanden zu wecken, begab sie sich die Treppe hinunter. Vielleicht konnte sie ein paar Schritte laufen, um sich aufzuwärmen und die üblen Gedanken zu vertreiben? Als sie die große Haupthalle erreichte, spürte sie wieder einen kalten Luftzug. Sie schaute nach, woher er kam und entdeckte, dass die Tür zum Keller einen Spalt offenstand. Das schwach flackernde Licht von Kerzenschein drang herauf. Was sollte sie tun? Sofort wieder hinaufeilen? Nachsehen, wer dort unten zugange war? Langsam näherte sie sich der Tür, schlüpfte durch den Spalt und schlich hinunter, eine Stufe nach der anderen. Zu Ihrer Linken erahnte sie die Umrisse der Vorratskammer, Schinken hingen von der Decke herab und Rüben waren zu einem kleinen Berg angehäuft. Von der rechten Seite aber kam das fahle Licht. Sie durchtrat einen kleinen Torbogen, reckte den Kopf um die Ecke und stieß dabei mit dem Fuß gegen einen kleinen Gegenstand, vermutlich ein Stück Holz. Scheppernd bewegte sich der Gegenstand über den Boden und dann sah sie im Kerzenschein den Hofmarschall, der, über eine Truhe gebeugt stehend, einen ledernen Beutel unter seinem Wams verschwinden ließ.


Sie hat dich entdeckt, fuhr es ihm durch den Kopf. Die Herzogin! Im Moment des Schreckens und des ertappt Werdens wurde ihm klar, in welch unglückseliger Situation er sich befand. Töte sie, war sein zweiter Gedanke. Doch aus einem noch nicht klaren Grunde heraus ahnte er, dass sich eine bessere Möglichkeit finden würde, sich des Problems zu entledigen.
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